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Neuere Kırchengeschichte: und Jahrhundert
RUDOLF SCHLÖGL: Glaube und Religion 1n der Säkularısıerung. Die katholische Stadt Köln,

Aachen, üunster kan840 (Ancıen Regime, Aufklärung un! Revolution, 28) München:
Oldenbourg 1995 44 / Geb 128,-—

Dıie der UniLversıität Bieleteld entstandene Habilitationsschrift wırd zweıtellos eUEC Ma{fstäbe ın
den Forschungen ZUr!r katholischen Aufklärung seLizen Methodisch 1n erstier Linıe VO der 5System-
theorie Nıklas Luhmanns, der tranzösischen Hıstoriographie Zur Geschichte des Religiösen SOWIl1e
den kultursoziologischen Studien Pıerre Bourdieus geleitet, untersucht der Autor den Wandel der
katholischen Religiosität zwıschen barocker Frömmigkeıit und beginnender kontessionell-politi-
scher Massenmobilisierung die Mıtte des Jahrhunderts in Aachen, öln und Münster. Be-
dıngt durch die zugrunde gelegten Quellen, iınsbesondere die quantifizierbaren Massenquellen der
Bibliotheksinventare, Testamente und der Erinnerung den Verstorbenen dienenden) Totenzettel,
wırd der Bliıck VOT em autf die Religiosität der muıttleren und Öheren Schichten des städtischen
Bürgertums (25—-50% der estadtıschen Bevölkerung) tokusiert. Aussagen Z Gläubigkeit der städti-
schen Unterschichten SOWIe der ländlichen Gesellschaftft werden WE überhaupt VOT allem aut-
yrund der vorlıegenden Liıteratur getroffen und dienen primär dem Zweck, die zunehmende ıstanz
ZUr!r bürgerlichen Glaubenswelt aufzuzeigen. Da die Quellen nıcht für alle TE untersuchten Städte
in derselben tragfähıgen Dıchte überlietert sınd, 1st uch eın Vergleich zwıschen den einzelnen Stadt-

der Residenz- und Verwaltungsstadt Münster SOWI1e der Gewerbe- und Handelsstädte
Aachen und öln UTr bedingt möglıch. Dıie Synthese, weniıger die ditferenzierte Betrachtung der
Entwicklung 1n den einzelnen Städten domuiniert daher die Darstellung.

Innerhalb dieser VO Schlögl konzıse benannten Eiınschränkungen ber eistet dıe Arbeıt Vor-
züglıches. So gelıngt dem Autor aufgrund der sorgfältigen Analyse seıiner Quellen, dıe quantı-tizıerende Methoden mıt sensıblem Gespür für die Veränderungen des relıg1ösen Diskurses verbın-
det, die rosiıon des kirchlichen Monopols aut Welterklärung 1M ausgehenden ahrhundert und
iıhre Konsequenzen überzeugend aufzuzeigen. Der 1m Jahrhundert entscheidend beschleunigte
Alphabetisierungsprozeß, indızıert 1n der Fähigkeit der Laıen, iıhre Testamente sıgnıeren und
lesen, ermöglıchte den Laıen, die weıtgehend beı der katholischen Kirche monopolisierte Kultur-
kompetenz durchbrechen und sıch das verfügbare gesellschaftliıche Wıssen anzulesen bzw. NZU-

eıgnen. Der Alphabetisierungsprozeß erlief WAar nıcht gradlinig, benachteılıgte Frauen (vor
allem 1n den mittleren Schichten des Bürgertums) und begünstigte dıe Elıten, varılerte 1n seiınen
(an der Zusammensetzung der prıvaten Buchbestände ablesbaren) Geschmacksmustern entlang der
soz106konomischen Potenz und der sozıalen Posıtion wiırkte ber 1n seiner Gesamtheıiıt dahın,
dafß die kırchliche Kontrolle über das gesellschaftliche Wıssen bzw. die Prozesse der Wıssenserzeu-
gung ırreversıbel verloren o1ing: Das säkulare Wıssen breıitete sıch auUs, das relıg1öse Wıssen geriet 1n
diıe Detensive die naturwissenschafrtliche Orıientierung ın der Welt wurde, VO em be1 den gesell-schaftlichen Elıten, dominant. Religion wurde »mehr und mehr zu Fremdkörper 1m Wıssenshaus-
halt des Jahrhunderts« (D. 125 die Kırche und ıhre Exponenten verloren kulturellem Kapıtal,iıhr Anspruch auf verbindliche relıg1öse Sinndeutung ın allen Bereichen des Lebens W‘Urde ın der sıch
tunktional ditterenzierenden Gesellschaft ımmer schwieriger autrechtzuerhalten. Die nachlassende
relıg1öse Pragung der Laıen zeıgte sıch daran, dafß der Rekurs autf die Seele zwischen 1770 und 1820
Aaus dem Laı:entestament verschwand, das Fegefeuer aus dem Frömmigkeitswissen der Katholiken
eliminiert wurde, der Bedart himmlischen Vermiuttlern (Heılıgen) rapıde abnahm und der straten-
de Ott der barocken Frömmigkeıt Zu hebevollen und barmherzıgen Schöpfer ummodelliert WUT-
de, der »nach Maßgabe der Lebensführung und ıhres sıttlıchen Wertes« (S 212) für Gerechtigkeıit
SOTIsenNn und den Zugang zu ewıgen Leben regeln würde. Dıie Umprägung des Gottesbildes münde-

ın dıe Moralisierung der Religion, die Laıien achten dıie Rechtfertigung als Austausch VOoO Le1i-
stungen. Konsequenterweıise gingen tradıtionale Theologumena w1ıe der Gnadenschatz der Kırche,
ber auch dıe mönchıschen Religionsvirtuosen ihrer Funktion und damıt ıhrer gesellschaftlichenWertigkeıit verlustig; s1e verschwanden ganz oder wurden margınalısıiert.Der sınkende gesellschaftliche Bedart Relıgion, die brüchiger werdende Verbindung ZW1-
schen Staat un! Kırche SOWIeE der Verlust ıhres gesellschaftlichen Ansehens N die Kırche
reaglıeren als Instıtution, 1n ıhrem Kommunikationscode und 1n der Konzentratıon auf bestimmte
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Adressaten. Als Institution integrierte sıch dıe Kırche dem Zwang der tunktionalen Dıtteren-
zıerung der Gesellschaft selbst zu utonomen System: Der innerkirchliche Instanzenzug wurde
auf die epıskopale Leitungsfunktion zentriert, die für die teudale Kırche typische große Zahl
der geistlıchen Beneftiziaten wenngleich nıcht vollständıg reduzıiert, die Geıistlichen eıner
professionalisıerten, diszıplinierten Priesterschaftft geformt, der als primäres Wırkungsteld die Seel-

ın der zu hıerarchischen Verband umgeformten Pfarrgemeinde zugewlıesen wurde. Vor al-
lem aber wurde der Kırchenbegriff modiıtiziert: Kırche wurde als relig1öse Gesinnungsgemeinschaft
definiert S 138), W as erlaubte, dıe Unabhängigkeit der Kırche VO Staat postulieren, die
Gläubigen die Kırche bınden und die Rolle der Gläubigen iın der Gesellschaft spezifizieren

als nützlıche Glieder einer ach Glückseligkeit strebenden aufgeklärten Gesellschatt. Zugleich
wurde 1n Reaktion aut die veränderte Laientheologie der innerkirchliche Kommunikationscode

das Verständnis der Laıien angepadfst: Religion wurde moralısiert, ihre Heılsökonomuie hob auf die
Motive individuellen Handelns ab Über die Steuerung der Moralıtät wurde mıiıthın versucht, der
Vieltalt der Rollen ın der tunktional differenzierten Gesellschaft gerecht werden un! uch dıeje-
nıgen Handlungssphären, die sıch 1mM Zuge der gesellschaftlichen Differenzierung gegenüber der Re-
lıgıon längst verselbständigt hatten, wıeder dem Zugriff der Kırche öffnen. Religion wurde der-
gestalt sıch wandelnden Religionsverständnis der Miıttel- und Oberschichten ausgerichtet
den Preıs der Diskreditierung popularer Formen der Religiosität und hne die sozıale Verbindlich-
keıt eıiıner lebensweltrlich verankerten relıg1ösen Praxıs wıederherstellen können. Denn 1n den
städtischen Miıttel- und Oberschichten hatte sıch die lebensumspannende barocke Frömmuigkeıt 1r -
reversibel Zur iındıviduell gepragten Religiosität verdünnt, die sowochl| ıhren Ursprung als uch ıhren
Weg zu Heiıl ın sıch selbst fand, iıhre kirchliche Bındung weıtgehend abgestreift hatte un!| iıhre relı-
Z71ÖSe Praxıs als gleichwertige Rolle neben anderen, innerweltlichen Rollen organısıerte. Um die
durch den sozıalen Wandel bedingte siınkende lebensweltliche Verankerung VO Religion kom-
pensıeren, wurde der vorgesellschaftliche Raum, 1ın dem die Rollenzwänge der tunktional differen-
zierten Gesellschaft als außer Kraft BESETIZL gedacht wurden, 1ın der Wahrnehmung und 1ın der Ver-
kündiıgung der Kırche aufgewertet. Dıie Famiulie geriet verstärkt 1n den Blick der Kırche, da 1Ur ın
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tamıliiären Häuslichkeit ıhrer Exıstenz VO den dısparaten Rollenantorderungen der tunktional dit-
terenzierten Gesellschaft weıtgehend verschont 1e€ avancıerte sı1e ZU primären Ansprechpartner
der Kırche. Dıie Religion wurde weıblich mıt dem explızıten Fernziel, ber die Hausmüuültter den
SANZEN Haushalt heiligen S

Dıie katholische Aufklärung überzeugend als Reaktıon der Kırche aut Entchri ichungsprozesse
ın Teilen der katholischen Laienwelt beschrieben haben, darf als die zentral These der Arbeit
gelten. An ıhr wiırd sıch dıe künftige Forschung Orlıentieren haben Norbert Haag

ITHOMAS MERGEL: Zwischen Klasse und Kontession. Katholisches Bürgertum 1m Rheinland
4—1 (Bürgertum. Beiträge ZUu!r europäıischen Gesellschaftsgeschichte, 9 Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 1994 XIV, 460 art. 112,-—.

Der Rezensent gehört denen, die seıt Jahren ıne Eınbeziehung sozialgeschichtlicher Zugriffe 1n
kırchen- und relıgionsgeschichtliche Themen torderten. Mıt Freude hat daher dıe Bemühungendes »Schwerter Arbeitskreises« und ıne Reihe Veröffentlichungen der etzten Jahre begrüßt. Mıiıt
großer Erwartung hat uch vorliegendem Buch entgegengesehen. Um größer WAar dıe Enttäu-
schung. Denn neben mancher interessanter Einzelheıit und erhellender Einsıcht erd dem Leser
dort, sıch schliıchtes hıistorisches Faktenwissen handelt, bısweilen eın geradezu hane-
büchener Unsınn vorgesetztL, und Inan fragt sıch Haben enn die Professoren, dıe das Buch begle1-
teL und beurteıilt haben, dies nıcht gemerkt?

och Zzuerst Zzu Posıtiven der Arbeıt. Es lıegt zunächst 1mM Thema selbst. Denn hıer 1Sst endlıch
eıner darauf gekommen, da{fß ın Deutschland uch katholische Bürger gab Denn bısher mu{fßÖte
INan der Ansıcht se1n, dafß bürgerliche Tugenden wıe Fleiß un|! Leistungswille I11U!r 1m Protestantıs-
I11US Hause Dabe: hätte ıne nıcht 1Ur kleindeutsch und norddeutsch Orlentierte (Ge-


